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Der emeritierte Papst Benedikt XVI. hat einen Aufsatz zur Missbrauchskrise geschrieben, der in seinen 
Grundzügen für katholische wie evangelische Christen wegweisend ist. Als Kirchenführer, Kirchenlehrer 
und wacher Zeitzeuge der Entwicklungen seit den 60-ger Jahren des 20. Jahrhunderts zeigt er die 
eigentlichen Wurzeln der Not auf - und den einzig sinnvollen Ausweg. Dabei blickt der Papst - vom 
Missbrauchsskandal ausgehend – auf Wesen und Weg von Glaube und Kirche insgesamt. Nachfolgend ein 
Auszug als Ermunterung zur Lektüre des gesamten Artikels, der abrufbar ist unter:    

https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2019-04/papst-benedikt-xvi-wortlaut-aufsatz-missbrauch-
theologie.html 

 „Nur wenn die Dinge einen geistigen Grund haben, gewollt und gedacht sind – nur wenn es einen 
Schöpfergott gibt, der gut ist und das Gute will – kann auch das Leben des Menschen Sinn haben. […] 

So wird endgültig der Satz „Gott ist“ zu einer wirklich frohen Botschaft, eben weil er mehr als Erkenntnis 
ist, weil er Liebe schafft und ist. Dies den Menschen wieder zum Bewußtsein zu bringen, ist die erste und 
grundlegende Aufgabe, die uns vom Herrn her aufgetragen ist.  

Eine Gesellschaft, in der Gott abwesend ist – eine Gesellschaft, die ihn nicht kennt und als inexistent 
behandelt, ist eine Gesellschaft, die ihr Maß verliert. In unserer Gegenwart wurde das Stichwort vom Tod 
Gottes erfunden. Wenn Gott in einer Gesellschaft stirbt, wird sie frei, wurde uns versichert. In Wahrheit 
bedeutet das Sterben Gottes in einer Gesellschaft auch das Ende ihrer Freiheit, weil der Sinn stirbt, der 
Orientierung gibt. Und weil das Maß verschwindet, das uns die Richtung weist, indem es uns gut und böse 
zu unterscheiden lehrt. Die westliche Gesellschaft ist eine Gesellschaft, in der Gott in der Öffentlichkeit 
abwesend ist und für sie nichts mehr zu sagen hat. Und deswegen ist es eine Gesellschaft, in der das Maß 
des Menschlichen immer mehr verloren geht. An einzelnen Punkten wird dann mitunter jählings spürbar, 
daß geradezu selbstverständlich geworden ist, was böse ist und den Menschen zerstört. So ist es mit der 
Pädophilie. […] Wieso konnte Pädophilie ein solches Ausmaß erreichen? Im letzten liegt der Grund in der 
Abwesenheit Gottes. Auch wir Christen und Priester reden lieber nicht von Gott, weil diese Rede nicht 
praktisch zu sein scheint. Nach der Erschütterung des 2. Weltkriegs hatten wir in Deutschland unsere 
Verfassung noch ausdrücklich unter die Verantwortung vor Gott als Leitmaß gestellt. Ein halbes 
Jahrhundert später war es nicht mehr möglich, die Verantwortung vor Gott als Maßstab in die europäische 
Verfassung aufzunehmen. Gott wird als Parteiangelegenheit einer kleinen Gruppe angesehen und kann 
nicht mehr als Maßstab für die Gemeinschaft im ganzen stehen. In diesem Entscheid spiegelt sich die 
Situation des Westens, in dem Gott eine Privatangelegenheit einer Minderheit geworden ist.  

Eine erste Aufgabe, die aus den moralischen Erschütterungen unserer Zeit folgen muß, besteht darin, daß 
wir selbst wieder anfangen, von Gott und auf ihn hin zu leben. Wir müssen vor allen Dingen selbst wieder 
lernen, Gott als Grundlage unseres Lebens zu erkennen und nicht als eine irgendwie unwirkliche Floskel 
beiseite zu lassen. Unvergessen bleibt mir die Mahnung, die mir der große Theologe Hans Urs von 
Balthasar auf einem seiner Kartenbriefe einmal schrieb: „Den dreifaltigen Gott, Vater, Sohn und Heiliger 
Geist, nicht voraussetzen, sondern vorsetzen!“ In der Tat wird auch in der Theologie oft Gott als 
Selbstverständlichkeit vorausgesetzt, aber konkret handelt man nicht von ihm. Das Thema Gott scheint so 
unwirklich, so weit von den Dingen entfernt, die uns beschäftigen. Und doch wird alles anders, wenn man 
Gott nicht voraussetzt, sondern vorsetzt. Ihn nicht irgendwie im Hintergrund beläßt, sondern ihn als 
Mittelpunkt unseres Denkens, Redens und Handelns anerkennt.“ 


